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Partnerschaft stia Patenscha

Grundsätze Ökumenischer Qst-West—Beziehungen
Vorbemerkungen
1C. jeder on und nıcht jede Bezıchung Menschen der

Kırchen in ÖOsteuropa ist eine Partnerschaft Es gıbt Begegnungen, dıe
ıhren Wert iın sıch aben und dıe mıt der Begegnung abgeschlossen Ssınd.
Es g1bt rojekte, dıe eine ängere projektbezogene Zusammenarbeıt NOL-

wendıg machen, aber auch eın Projekt ist ırgendwann abgeschlossen. Te1-
ich ann daraus mehr wachsen eiıne Partnerschaft. Eıne Paten-
schaf: beinhaltet einen ängeren gemeinsamen Weg Obwohl 6S auch in
einer Patenschaft durchaus eın eDen und Nehmen g1Dt, ist doch eine
Seıte mehr dıe gebende. Wenn eiıne Patenscha gul au ann wırd das
VON beıden Seliten gesehen und akzeptiert. ıne Partnerschaft versteht
sıch als längerfristige Beziıchung, dıe eıne Gleichgewichtigkeit VOTauUsSs-

SEeIzZL. aDbDe1l ist 65 nicht notwendig, daß 6S sıch u zue1nander passende
Größen handelt, vielmehr muß für e1in Gewicht eın Aquivalent da se1n. An
einem eispie. verdeutlich Der Apostel Paulus schreıbt dıe Phılıpper
(Kapıtel 4,15): „Keıne Gemeiinde hat mıt mMI1r Gemeinschaft gehabt im
en und Nehmen als ıhr allein“. Der Apostel brachte das Evangelium,dıe Gemeiinde sorgie für iıhn im Gefängnıis.

Partnerscha wırd immer wıeder im Sınne einer .„Duft der großen
weıten elt  06 verstanden. Richtig daran ist, Partnerschaft ber den
rchturm hinausführt und somıt Wesenszüge von Kırche rlebbar und
erfahrbar macht

1Irc ist nıcht NUur das eıgene Haus (o1kos), Kırche hat vielmehr
VON nfang dıe Dimensıion des Ökumenischen 995  e hın ıIn
alle Welt oder SIC ist nıcht eigentlich Kırche Ökumene er
daß dıie weltweıte 15C. gemeinsames Haus ist. Eıne Nıische
ist eın Haus
Kırche ist weltweıt gesehen zume1st Diaspora-Kırche SCWESCH. Das
ist auch heute uch dıe herkömmlıchen Volkskirchen kenn-
zeichnet gegenwärtig immer stärker der Charakıer einer Dıaspora-
Ex1istenz.
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Der Weg über den eıgenen Kirchturm hınaus ann für beıdes den 1C
öffnen Und daraus müßte eın Stil des Miıteinander-Umgehens wachsen,
der VOoN dem Bewußtsein geprägt ISt, WITr uns gegenselt1g brauchen und
daß WIT aufeınander angewlesen sınd.

Man kann manchmal hören, daß der Begrıiff „„Partnerschaft”” keinen
eigentlıch bıblıschen ezug habe Rıchtig ISt, daß der Begrıiff als olcher
INn der nıcht vorkommt. Auf der anderen Seıte bedient sıch dıe
durchgehend der personalen Begrifflichkeıit, WECNN S1IE das Verhältnıs
Mensch-Gott der ensch-Mensch beschreıibt Und umre1ßt dıe das
Verhältnıs VON Christen der Gemeıunden zue1ınander nıcht S  9 daß der
Begriff „Partnerschaft““ bsolut nıcht aufgesetzt wiıirkt?

Ausgangspositionen
Im Neuen lestament en Gemeıinden und Kırchen verschıedener

Länder als Gliıeder des Leıbes Chrıistı Zanz elbstverständlıch mıteinander
Kontakt S1e besuchen sıch, schreıiben sıch Briefe, nehmen ane1ınander
Anteıl, beten füreinander und helfen sıch ZUuU Teıl auch materiıell.

Im Neuen Jlestament äßt sıch Interessantes ZU ema ‚  8  en und
Nehmen““ wahrnehmen:

Dıe rfahrung, auch der Sr seINeE en (jott verdankt,
ZUuU gemeınsamen obpreıs Gottes uUurc Sr und Nehmer

Zachäus wırd uürc dıe Nähe Jesu bewußt, daß se1n Nehmen auf
Kosten anderer geschah, und se1n (Zurück-)Geben macht ihn WIEe-
der fre1. (Den Aspekt des Gebens als eINeEs Zurückgebens bestimmt
gerade auch manche Bezıehung nach Osteuropa.)
Dem selbstvergessenen und fröhliıchen er 1st e1in Schatz 1M
Hımmelreich
Diejenigen, dıe nehmen, werden In iıhrer IN nıcht tangıert der
ar beschädıgt. Im egenteıl: Nehmer erfahren eiınen Zuwachs
urde. Die Kette der Beıispiele könnte be1l dem hemals Ge-
ähmten einsetzen, der in se1ıner Freude tanzt. und damıt NEU

SCWONNECNEC urde ausstrahlt, und bıs den Erfahrungen führen,
dıe Christen VON Anfang mıiıt dem eılıgen Abendmahl gemacht
en

In der achkriegszeıt hefen zwıschen Ost- und Westkıirchen viele
Kontakte oft schwierigen Bedingungen: Briefe, Gebete, Besuche,
s möglıch akete und andere konkrete Hılfen VON Westen nach
Osten hatten eine ex1istenzıelle Bedeutung. Es entstanden „Patenschaften”“.
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Dıiese Bezıehungen entwıckelten sıch S} daß dıe wirtschaftlıche
Dominanz der Bundesrepublık eutschlan aber auch anderer westlicher
Länder vieliLaCc auch andere gemeindliche der kirchliche Aktıivıtäten

überlagern egann Obwohl sıch in den sıebziger Jahren der Begriff
.„Partnerschaft”” mehr und mehr durchsetzte, erschıenen dıe Westkirchen
aufgrund ıhrer umfangreichen diakonischen Fördermaßnahmen und ıhrer
vielfältiıgen Aktıvıtäten auch in anderen kirchliıchen Bereichen weıthın als
überlegen. Fähigkeıten W1e das Ertragen VON unabänderlichen Sıtuationen,
das eDen Aaus dem Gottesdienst als dem unbestrittenen entrum heraus,
NCUC Erfahrungen In den Bereichen Spirıtualität und Gemeindeleben oder
diejen1ge, daß der angel ZUfI Konzentratıon führen ann das es
wurde in den Kırchen des estens wen1g wahrgenommen.

e1 stehen WIT in den Kırchen Ost- und W esteuropas sicher in
unterschiedlicher Intensıtät VOT Danz ähnliıchen Herausforderungen. In
Europa bedrängt uns zunehmend eine nachchristliche Ara Wır sınd nıcht
NUr VO Säkularısıerung, sondern noch viel mehr VON Materialısıerung
star. herausgefordert. Dıe Kırchen im Osten WAarcn abe1l sıcher unbeab-
sichtigtermaßen urc dıe sozlalıstische Ideologıe und urc dıe damıt
verbundene Abgrenzung Tzehnte länger VON einer Art chutzschırm
umgeben; S1e. werden NnNun gerade 1m OZe polıtıscher Öffnungen VON der
Säkularısıerung und Materjalısıerung teilweıse unvermuiıttelt hart getroffen.

Kırchen In ÖOst- und Westeuropa sınd durch das nehmen der Zahl
ıhrer Glıeder herausgefordert. Das betrifft in erster Linıe dıe Volkskıirchen
hier und Ort. Nırgendwo g1bt bıslang ekklesiologisch zufriedenstel-
en Antworten, W1e mMan das macht Kleiner werden und w1e eıne e_

neuerTTtfe 1IMC diesen Umständen aussehen könnte, dıe nıcht 1U

Prozesse sıch geschehen Jäßt, sondern dıie Inıtiatiıve zurückzugewınnen
sucht. Selbst WENN sıch der Prozeß des Schrumpfens fortsetzt, erlıscht
damıt Ja nıcht der neutestamentliche Auftrag, Gemeıunde bauen Wıe
könnte in dieser gemeınsamen Herausforderung en und Nehmen
aussehen?

Hıer und dort erfaßt dıe Erosion dıe Kırchen nıcht NUr den Rändern,
sondern S1Ce dünnen auch in ıhren entren aus (Jot- und Westkırchen
stecken ın einer „Relevanzkrıse”, dıe eine ‚„„Identitätskrise” (Jürgen
Moltmann) nach sıch zıieht.

Dem korrespondıert vielerorts 1ImM Osten und 1m Westen das Bıld einer
überlasteten Kırche und überlasteter arrer. räg azu bel, daß auch
In der Kırche Anerkennung genießt, WeI eıstet und WCI VOI-

zeıgen kann? Dıieser Sachverhalt ist miıt der lutherischen Rechtfertigungs-
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enre nıcht hne weiteres in ınklang bringen Dıe olge der Leıistungs-
orientierung ist auch In der Kırche das Konkurrenzdenken, und das teılt
und Wıe verhält sıch 16S$ der Tatsache, daß WIT Glieder Leıb
Christi sınd? Wıe den Seligpreisungen?

Wiıe, und durch WeEN werden die Fragen nach uUuNsSeTETI geistlıchen
Mıtte beantwortet? Und WENN Antworten gegeben werden W1e existen-
716 sınd SIE Im eDen der Kırche verankert? Was geschıeht gegenwärtig
1ImM 1C auf eiıne kirchliche und gemeıindlıche Infrastruktur, dıe sıch geIStL-
ich bestimmen sucht dıe das Bıld VO Leıb und den Gliedern der-
gestal als odell versteht, daß alle Gilieder den Leıb Christi darstellen
und ADe1 in einem gemeinsamen Bezugssystem aufeınander angewlesen
sınd und sıch gegenseltg aufbauen?

In OÖsteuropa bın ich mehnriac auf dıe rage gestoßen: WOo 1st der Ort
der gegenseıitigen Auferbauung, der consolatıo fratrum der Pfarrer
und Pfarrerinnen, WEeNnNn 6S dıe institutionalisierten Gremien WI1Ee dıe KIr-
chenkreı1s-, Propste1- der farrkonvente in den meıisten en nıcht mehr
Ssınd. Von aner wurde mehrfach Interesse einem gemeınsamen ach-
denken ber das geistlıche eben Geinstlichen sıgnalısiert nıcht
etzt auch auf dem Hıntergrund zunehmender Krankheiten arrern

Besucher und Besuchte in den Kırchen und Gemeinden sınd mıt ihrem
gmeıst voll ausgefüllt. Es g1bt keine zeıitlıchen Spielräume (ım Sınne
des Wortes!) Dıies wırd uben und drüben als Not empfunden. Ist das
Suchen nach egen AdUus diıeser Not stark CNUug, für Begegnungen und
gemeinsame Lernprozesse konsequent Kapazıtäten freizumachen?

Zielorientierungen
Partnerscha ist In sıch eın Zıiel Sıe Ist auf Inhalt angewlesen und

braucht eıne estal WwW1e eıne Freundscha der eine Ehe
SO wird jeder Partnerscha gulliun, WEn vorher 1mM eıgenen Kreıs

ärungen gesucht werden, eiwa:
In welcher Lage ebt der Partner, auf den WIT zugehen wollen, In
welchem polıtıschen und gesellschaftlıchen Umüfeld, In welcher
kırc  ıchen Sıtuation, WIe sınd Gottesdienst und Frömmigkeıt
beschaffen etc.?
In welchem Umfeld und in welcher Lage en wır?
Wo sınd WIT bereıits 1ImM miss1onarıschen der dı  Onıschen Bereich
engagıert? Was 1st 1m 1C auf die eıgenen Kapazıtäten eısten
möglıch?
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Ist uns bewußt, sıch dıe geplante nerscha auf dıe
Stärkung der Identität uUuNseIEeS Partners in seinem Kontext aQus-
riıchten muß?
Was en WIT als Kırche der Gemeinde zu geben? Wo stecken
WIT in Nöten und wWwas brauchen wır?
Was erwarten WIT VO  n uUNsSsCICT Partnersc Wo lıegen Hof{ffnun-
SCcnh und Zukunftsperspektiven? Liegen S1e in eiıner gemeınsamen
uCcC ach dem Überschießenden des Evangelıums, dem Mehr
Trost, dem Mehr offnung und 1ebe, dem volleren en aus
dem Glauben den dreieimn1gen Oftt 1im jeweılıgen kırc.  iıchen
und gesellschaftlıchen Kontext?
Sınd WIT bereıit, Offenheiıt suchen für dıe heilsökonomıiısche Be-
deutung eiıner Partnerscha Wo steckt 1mM Partner dıe leiıbhafte
Botschaft Chrıstı für uns?
ıbt 6S Jjemanden, der Erfahrungen hat

mıt diıesem Land,
mıt dieser Kırche,
In der eigenen ırche,
in einer KD-Kıiırche bzw In einem Dı  Onıschener

In welchem Organisationsrahmen wıird dıe Partnerschaft angelegt
auf Gemeıinde-, Dekanats- der Kırchenkreisebene? Wıe kommt
e1n ITrägerkreıs zustande? elche ist e1 dem Pfarrer bZzw
der Pfarrerin zugedacht?

Partnerschafit als eine längerfristige Bezıehung iıst e1in eschen INan
ann S$1e. nıcht machen wen1g Man eine Freundschafi oder eıne Ehe
machen annn Sehr ohl möglıch ist aber, sıch verhalten, sıch
entweder Wege zueiınander öffnen oder aber Wege verbaut werden:

Es Ist frustierend, einen Partner erleben, der seine Überlegenheit
durc  icken äßt und der es besser weıß. Dagegen Ööffnet e 9
WENN eın Partner WITrKI1IC etiwas wissen ıll
chnelle Urteıle, nıcht selten gespeist aus Vorurteilen und Be-
stätigungen dessen, Was INan vorher schon „gewußt“ hat, VCI-
schlıeßen Eıne behutsame Annäherung nach dem Wort VON Saınt-
ExXupery: „Das Wesentliche ist für dıe ugen unsıchtbar, INan sıcht
1Ur mıt dem Herzen richtig”, schlıe auf, enn sS1e g1bt Achtung
VOIr dem Partner erkennen. Dies braucht TE1NC ©  ıt und 1st
nıcht 1mM Schnellverfahren haben
Der säkularısıerten Form der paulınıschen kauchäsıs, dem Beeınn-
drucken-Wollen nach der Devıse: en WITr— Ist uns bewußt, daß sich die geplante Partnerschaft auf die  Stärkung der Identität unseres Partners in seinem Kontext aus-  richten muß?  Was haben wir als Kirche oder Gemeinde zu geben? Wo stecken  wir in Nöten und was brauchen wir?  Was erwarten wir von unserer Partnerschaft? Wo liegen Hoffnun-  gen und Zukunftsperspektiven? Liegen sie in einer gemeinsamen  Suche nach dem Überschießenden des Evangeliums, dem Mehr an  Trost, dem Mehr an Hoffnung und Liebe, dem volleren Leben aus  dem Glauben an den dreieinigen Gott im jeweiligen kirchlichen  und gesellschaftlichen Kontext?  Sind wir bereit, Offenheit zu suchen für die heilsökonomische Be-  deutung einer Partnerschaft: Wo steckt im Partner die leibhafte  Botschaft Christi für uns?  Gibt es jemanden, der Erfahrungen hat  — mit diesem Land,  — mit dieser Kirche,  — in der eigenen Kirche,  — in einer EKD-Kirche bzw. in einem Diakonischen Werk?  In welchem Organisationsrahmen wird die Partnerschaft angelegt:  auf Gemeinde-, Dekanats- oder Kirchenkreisebene? Wie kommt  ein Trägerkreis zustande? Welche Rolle ist dabei dem Pfarrer bzw.  der Pfarrerin zugedacht?  Partnerschaft als eine längerfristige Beziehung ist ein Geschenk, man  kann sie nicht machen — so wenig man eine Freundschaft oder eine Ehe  machen kann. Sehr wohl möglich ist aber, sich so zu verhalten, daß sich  entweder Wege zueinander öffnen oder aber Wege verbaut werden:  — ESs ist frustierend, einen Partner zu erleben, der seine Überlegenheit  durchblicken läßt und der alles besser weiß. Dagegen öffnet es,  wenn ein Partner wirklich etwas wissen will.  — Schnelle Urteile, nicht selten gespeist aus Vorurteilen und Be-  stätigungen dessen, was man vorher schon „gewußt‘“ hat, ver-  schließen. Eine behutsame Annäherung nach dem Wort von Saint-  Exupery: „Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar, man sieht  nur mit dem Herzen richtig“, schließt auf, denn sie gibt Achtung  vor dem Partner zu erkennen. Dies braucht freilich Zeit und ist  nicht im Schnellverfahren zu haben.  — Der säkularisierten Form der paulinischen kauchäsis, dem Beein-  drucken-Wollen nach der Devise: „Da haben wir ... Da machen  245Da machen
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WIT 6 als verschlıeßendem Element steht der Rat eiInes erfahrenen
Seelsorgers gegenüber: Hören, Hören, och einmal Hören.
Beı Partnerschaften ist hinzuzufügen: ehen, ehen, och
einmal Hınsehen.
So manche voreılıgen Vergleıiche, dıe eigentlich nıe stımmen,
terschwellıg verbunden mıt unausgesprochenen Forderungen
dem Tenor: „Dort geht auch!“, verstimmen. Es scheınt 1Ur eıne
Nuance se1n, aber eben dıese Nuance 1st entsche1idend: Hılfreich
und weıterführend kann durchaus eine behutsame Blıckerweıterung
se1n, WEeNnNn s1e weıterführt VonNn Usteuropa auf Sıtuationen
der Drıtten Welt 1in eiwa die zusätzliıche ast lockern,
solche Not gebe CS 1Ur ınwir ...“ als verschließendem Element steht der Rat eines erfahrenen  Seelsorgers gegenüber: 1. Hören, 2. Hören, 3. Noch einmal Hören.  Bei Partnerschaften ist hinzuzufügen: 1. Sehen, 2. Sehen, 3. Noch  einmal Hinsehen.  So manche voreiligen Vergleiche, die eigentlich nie stimmen, un-  terschwellig verbunden mit unausgesprochenen Forderungen unter  dem Tenor: „Dort geht‘s auch!‘“, verstimmen. Es scheint nur eine  Nuance zu sein, aber eben diese Nuance ist entscheidend: Hilfreich  und weiterführend kann durchaus eine behutsame Blickerweiterung  sein, wenn sie weiterführt — z. B. von Osteuropa auf Situationen  der Dritten Welt — dahin etwa die zusätzliche Last zu lockern,  solche Not gebe es nur in ...  Permanent einseitige, vor allem materielle Hilfe erdrückt den Part-  ner, wenn nicht auch auf der anderen Seite Bedürftigkeit zu er-  kennen ist.  Früchte sehen zu wollen, bringt in Bedrängnis, während die Menta-  lität eines Försters wohltun kann, der weiß, daß erst die nächste  Generation den Baum sehen wird, den er gepflanzt hat.  Die Erwartung von Dankbarkeit entwürdigt. Der gemeinsame Dank  an den Geber aller guten Gaben öffnet und macht frei.  Eine langfristige Kommunikationsstruktur kann nur entstehen, wenn  sie am Geben und Nehmen orientiert ist. Im Prozeß der Begegnung ist  darum eine wichtige Leitfrage von Partner zu Partner: Was braucht der  Andere? Hier müssen Eigenperspektive und Außenperspektive allmählich  zueinander finden, bevor geerdete Projekte wachsen können.  Stärken und Schwächen, Reichtum und Nöte sind gleichermaßen Ge-  genstand gemeinsamer Reflexion wie des konkreten Teilens. Für mich ist  der Satz einer Kirchenvorsteherin in Osteuropa unvergeßlich, als sie sagte:  „Wir scheuen uns, eine Partnerschaft einzugehen — da müßten wir her-  zeigen, wie es bei uns aussieht.‘“ Was bedeutet da das Wort des Apostels  Paulus: „Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“? Teilen kann sich  doch nicht nur auf Reichtum und Stärken beziehen. Zitat: „Entweder wir  lernen das Teilen oder wir sterben an Hoffnungslosigkeit.“  Teilen wird dort besonders intensiv, wo wir das Wenige teilen (Mate-  rielles, Zeit etc.) und nicht aus der Fülle etwas hergeben — oder wo wir  vom Erdrückenden etwas auf uns nehmen.  Alarmsignale für eine Partnerschaft sind, wenn Abhängigkeiten entste-  hen und wenn Begegnungen und Maßnahmen die Vergangenheitsorientie-  rung stabilisieren, statt eine am Evangelium ausgerichtete neue Gestalt zu  246Permanent einselt1ige, VOTLC em materıelle erdrückt den art-
NCI, WEeNnNn nıcht auch auf der anderen Seıite Bedürftigkeıit e_
kennen 1st.
Früchte sehen wollen, bringt in Bedrängnıis, während dıe Menta-
lıtät eINes Försters wohltun kann, der weıß, daß erst dıe nächste
Generation den aum sehen wird, den gepflanz hat.
Dıie Erwartung VON Dankbarkeı entwürdigt. Der gemeinsame ank

den erer en öffnet und macht frel.
Eıne langfrıstige Kommunikationsstruktur ann NUTr entstehen, WENN

SIC en und Nehmen Orlentiert 1st. Im Prozeß der Begegnung 1st
darum eine wichtge Leıtfrage VO  —; Partner Partner: Was braucht der
Andere? Hıer mussen Eıgenperspektive und Außenperspektive allmählıich
zueiınander finden, bevor geerdete rojekte wachsen können.

en und Schwächen, Reichtum und Nöte sınd gleichermaßen Ge-
genstand gemeınsamer Reflex1ion W16 des konkreten Teılens Für miıch 1st
der Satz eiıner Kırchenvorsteherin in Osteuropa unvergeßlıch, als S1C
„Wiır scheuen uns, eIne Partnerschaft einzugehen da müßten WIT her-
zeıgen, WIe N beı uns aussıeht.‘ Was bedeutet da das Wort des postels
Paulus „Meıne ra ist In den Schwachen mächtig“? Teılen kann sıch
doch nıcht NUr auf Reichtum und en beziehen. Zıtat „Entweder WIT
lernen das Teılen der WIT sterben Hoffnungslosigkeıt.”

Teılen WIr dort besonders intensIiV, WITr das enıge teılen Mate-
rielles, Zeıt e1C.) und nıcht Aaus der ergeben der WIr
VO Erdrückenden auf uns nehmen.

Alarmsıgnale für eine artnerscha sınd, WENN Abhängıgkeıten entste-
hen und WENN Begegnungen und aßnahmen dıe Vergangenheıtsorientie-
Iung stabılısıeren, Statt eıne Evangelıum ausgerichtete NCUC Gestalt
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suchen. Hıer ist das Bıbelwort denken „Wer se1ıne and den
Pilug legt und sıeht zurück, der ist nıcht geschickt Z eic Gottes‘®
(Luk 9,62)

Das Bewußtseıin, mıteinander als Kırchen untierwegs se1N, wırd 1INS-
besondere auch dadurch gestärkt, daß Themen behandelt werden, dıe auf
UNSCEIC Kırchen ganz offiziell zukommen, WI1e Gerechtigkeıit, TIE-
den, Bewahrung der Schöpfung der dıe Auseinandersetzung mıiıt dem
Drıtten CIC seinen Ausstrahlungen und Folgen

16 NUr in der DDR, sondern auch In anderen Ländern ÖOsteuropas
kann INal auf Partnerbeziehungen mıt holländıschen Kırchen und Ge-
meınden stoßen. An dıesen Bezıehungen folgendes auf: In den
Nıederlanden bereıtet Man sıch auf eine Begegnung eiwa e1n Jahr VOT,
Nan lernt dıe Sprache, bezieht ages- und Kirchenzeıutungen, nımmt
nlıegen in die Fürbitte 1m Gottesdienst auf und bezieht auf diese Weise
dıe Gemeinde in dıe Vorbereitung mıt e1n, bereıtet sıch auf gemeInsam
berührende Ihemen VOI (z Gemeınunde hne Pfarrer) und bringt dıe
JCWONNENCH Erfahrungen dann in dıe eıgene Gemeiıunde zurück. „Hol-
länder kommen als Lernende, nıcht als Wissende.“ Materıelles spielt in
diesen Bezıehungen keıne olle, Geschenke aben eiınen symbolıschen
ar:  er Größere Hilfsmaßnahmen werden ausschlıießlich über das
Dıakonische Werk abgewickelt, nıcht auf der chiıene VO Gemeıunde
(Gemeınunde.

enere ann mMan Je intensiver Partnerschaften sınd und JE
länger S1e dauern, umso mehr können Außeres und Materielles zurück-
» statt dessen kann dıie Besinnung arau ın den Vordergrun
W as er im jeweılıgen Kontext Gemeıinnde Jesu Chriıstı f se1in.

Es geht das Entstehen eInes Kontaktnetzes: Besuche dürfen nıcht
1U in dıe VO  —_ Besuchern häufig übersättigten Zentren {ühren, sondern S1E
Mussen auch das Hınterland erfassen, das nıcht selten eın weıßer ecC auf
dem Partnerschaftsatlas ist. Besuche dürfen nıcht NUur den Kirchenleıitun-
scnh und « Sfars. gelten, sondern S1e mussen auch Pfarrern, Pfarrerinnen,
Kırchenvorstehern und Gemeindegliedern führen

Schritte

Dıies ist 1Im wesentliıchen eine Zusammenfassung des bısher Gesagten:
rst eiınmal eı1ıt aDen Hınsehen und Hınhören! Aus dem Mıte1inan-

der Fragen wachsen lassen. Dem Partner dıe eıgenen ugen und ren
leiıhen Ihm selbst durchgemachte Erfahrungen ZuUufr Verfügung stellen, aber
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ıhm die Entscheidung überlassen, ob S16 auch in seinem Kontext weılter-
helfen

Mıteinander Inhaltlıches machen und e1 diıe eıgene KOm-
petienz nıcht verstecken, S1e vielmehr einbringen, hne dQus der eıgenen
RC Handlungsanweisungen geben

Eın strategiıscher Gesıichtspunkt: Statt VOI wechselIndem uDlıkum
Feuerwerke des jeweils Modisch-Aktuellen abzubrennen, erscheıint für
eiıne dauerhafte Bezıehung wichtig, auch kırchlıch-handwerkliches Lernen
einzuüben, begleıten und bestimmten Lebensbereichen VON
1IMC beharrlıch dran bleiben

SO wichtig der behutsame Umgang zwıschen Gast und Gastgeber
anfangs auch Ist, entscheıdet sıch dıe Qualität eINeEs Kontaktes chliıeß-
ıch doch daran, ob 6S möglıch wird, sıch über Wahrnehmungen, Eın-
ücke, Empfindungen und dergleichen 1mM vertraulıiıchen Kreıs en AauS-
zutauschen.

e) Wenn Vertrauen gewachsen ISt, sollte INan sıch gegenseıt1g
be1ı der uC danach geben, VO Evangelıum her Kırche In kritischer
Olıdarı ZUuU jeweılıgen gesellschaftlıchen und staatlıchen System
senIn.

„Aktıon und Kontemplatıon": Aktıiıonen laufen vielfac sehr über-
zeugend, während Gebete und Fürbitte nıcht selten allgemeın und blaß
bleiben Von der anglıkanıschen Kırche könnten WIT lernen, WI1e eut-

6S ISt, ın den Kırchengebeten nıcht NUur Kırchen und Gemeınunden einen
festen Platz geben, denen WIT in Beziehung stehen, sondern abDe1ı
auch Namen, Schicksale und Sıtuationen benennen, dıe Zu Teıl-
nehmen einladen.

Ich wollte, keiner einem Prediger gewählt würde, CI wäre enn
e1in Schulmeister SCWECSCH. Martın Luther
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